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40 Jahre ist es nun schon her, dass Ja-
kobKünzleanfingmitder Imkerei. Lan-
ge waren die Bienen nur ein Hobby.
Dann hat er sie zu seinem Beruf ge-
macht. Künzle hat über die Jahre viel
erlebt. Er sagt, als Imker sei man sich
darangewöhnt, dass es aufundabgeht.
Dass auf ein gutes Jahr ein schlechtes
folgt. Aber dass eine Saison fast ganz
ausfällt, das hat es noch nie gegeben.
Bis jetzt. Bis 2021.

WennKünzle vonderBienensaison
2021 berichtet, dann nimmt er einmal
das Wort «himmeltraurig» in den
Mundundeinmal eines, dasmannicht
drucken kann. Irgendwann landet er
dannbei«Jahrhunderttief».EinGross-
teil seiner 250 Völker lieferte diesen
Sommer keinen Honig. Insbesondere
gilt das für die Bienen, die Künzle im
Toggenburg hält.

In der Schweiz gibt es rund 18000
Imker. JakobKünzle ist einer derweni-
gen Berufsimker unter ihnen. Doch
2021war fürdie allermeisten schlecht,
ganz egal, ob die Imkerei ihr Beruf ist
oder ein zeitintensives Hobby. Nur in
wenigen Regionen – vor allem im Tes-
sinund ingewissenBergregionen –ver-
lief die Saison einigermassen normal.
Für alle anderenwar es ein «historisch
schlechtes Jahr», wie es Mathias Götti
Limacher, derPräsident vonApisuisse,
demVerbandderSchweizer Imker, for-
muliert.

65Prozentweniger
Honigals sonst
DasAusmassderHonig-Krise lässt sich
an einer Zahl festmachen: 7,2 Kilo. So
vielHonig lieferte einBienenvolk inder
Schweiz dieses Jahr im Durchschnitt.
Das zeigen unveröffentlichte Zahlen
des Imkerverbands.

7,2 Kilo, das ist zwar besser als
nichts. Aber es ist viel weniger als
sonst– und so wenig wie noch nie, seit
Apisuisse im Jahr 2009 begonnen hat,
jährlich mit einer Umfrage die Zahlen
zu erheben. Vermutlich sogar das
schlechteste Jahrüberhaupt.Verbands-
präsidentGötti Limacher jedenfalls hat
mit vielen Imkern gesprochen, die da-
von berichteten, dass sie noch nie eine
Honig-Saisonwie diese erlebt haben.

7,2 Kilo, das ist nur ein Viertel des
Ertrags von 2020. Und 65 Prozent we-
niger als im langjährigenDurchschnitt.
Der beträgt etwas mehr als 20 Kilo. In
manchen Gegenden der Deutsch-
schweiz setzte es gar einNullerjahr ab.
So wie bei Jakob Künzles Bienen im
Toggenburg.

Esgibt inderSchweizerBienen-Sai-
son zwei wichtige Termine. Der eine
liegt im Frühling, wenn alles aufblüht,
Löwenzahn, Obstbäume, der Raps.
Dann fliegen die Bienen aus und ver-
sorgensichmitNektar.Derandere folgt
im Hochsommer, wenn es viele Blatt-
läuse gibt, die Honigtau ausscheiden.
DenmögendieBienen.Auchdannflie-
gen sie wieder aus. Eigentlich. Doch
heuerfielenbeidenTermine«insWas-
ser», wie Mathias Götti Limacher es
formuliert.

EinRegentropfen –und
dieBiene liegt aufdemBoden
Der Regen, die Kälte: Das mögen die
Bienennicht. Siefliegendannnicht aus,
und wenn man sich vorstellt, dass ein
Regentropfendie0,1Grammschweren
Tieren zu Boden schleudern kann,
weissmanauchwarum.UndderFrüh-
lingundderSommer2021, daswarvie-
lerorts eben vor allem: Regen undKäl-
te zur falschen Zeit. Eine Art perfekter
Sturm für Bienen und Imkerinnen.

Jakob Künzle sagt, als Berufsimker
habe man nicht einen Job. Sondern
etwa 50. Man sei Meteorologe und
Putzfrau, Landwirt undMarketingver-
antwortlicher, PharmazeutikerundVe-
terinär.DiesenSommerwarder52-Jäh-
rigeplötzlichauchnoch:Nothelfer.Mit-
te Junimusste Künzle für seine Bienen

im Toggenburg eine Rettungsaktion
starten, beider esumnichtswenigerals
das Leben seiner Tiere ging.

DerHonig, denwir uns beimFrüh-
stück auf den Zopf streichen, stammt
ausderVorratskammer,dendieBienen
in ihrem Stock anlegen. Dort landet,
was die Tiere nicht für den Eigenver-
brauch benötigen. Der Imker holt die
ÜberschüsseausdemBienenstockund
verarbeitet sie.Doch2021 fandenviele
von ihnen keine solchen Überschüsse.

Denn ihrenBienengelangesnicht ein-
mal, sich selbst zu ernähren.

Deshalbwaren sie auf dieHilfe der
Imker angewiesen. JakobKünzlemuss-
te seineTiere abdem15. Junimit einer
Zuckerlösung füttern.«Dashabe ich in
all den Jahrennochnie gemacht», sagt
er.MathiasGötti Limacher, der Imker-
verbandspräsident, hat solche Ge-
schichtenausverschiedenenKantonen
gehört. Er sagt, es sei ein anstrengen-
der Sommergewesen fürdie Imker, sie
hätten mehr Arbeit gehabt – und sich
auch viele Sorgenmachenmüssen um
ihre Tiere.

ImkerKünzlehält nichtnur imTog-
genburgBienenvölker, sondernauch in
Graubünden und im Tessin. Dort hat-
ten die Völkermehr «zu beissen», wie
er sagt. Immerhin bei diesen Völkern
konnte Künzle etwas Honig holen.
Trotzdemmusser schon jetzt auf seine
Reserven aus anderen Jahren zurück-
greifen, um die Kunden zu bedienen.
Und er rechnet damit, dass seine Be-
stände bisWeihnachten verkauft sind.

DerHonigfanwirddieKrise
auch imPortemonnaie spüren
Droht der Schweiz nun, als Zugabe
zum nasskalten Sommer 2021, auch
noch ein Honig-Notstand? Bei Apisu-
isse befürchtet man, dass es so weit
kommt. «Der Konsument bekommt
das schon zu spüren, ich gehe davon
aus, dass im Lauf des Winters der
Schweizer Honig gegessen ist», sagt
Mathias Götti Limacher.

Ungefähr einDrittel des hierzulan-
de verbrauchten Honigs stammt aus
dem Inland. Auch auf die Preise könn-
te sich die Honig-Knappheit laut Götti
Limacher auswirken.

ÜberdenSommer2021, das steht jetzt
schon fest, werden die Schweizer Bie-
nenzüchter noch lange sprechen. Sie
vertrauen nun auf ihre alte Weisheit,
dass auf ein schlechtes Honig-Jahr ein
gutes folgt. Doch sie haben auch ein
paar Ideen,wasman tunkönnte, damit
sich ein Sommer wie der letzte nicht
wiederholt.

«Wir müssen den Bienen ein brei-
teresBlütenangebot zurVerfügungstel-
len», sagt Götti Limacher. Vor allem
soll dieses sich nicht mehr nur auf ein
paar wenigeWochen – etwas das gros-
seAufblühen imFrühling – konzentrie-
ren.«SokönnenwirdasKlumpenrisiko
reduzieren –undschlechte Jahrebesser
abfangen», sagt er.

IndiePflichtnehmendie Imker ins-
besondere die Landwirte, von denen
sie mehr Blühflächen einfordern und

damitmehrBiodiversität –undweniger
intensiveLandwirtschaft.Davonprofi-
tierten letztlich auch die Bauern, sagt
Mathias Götti Limacher und verweist
auf die wichtige Funktion der Bienen
als Bestäuber. Laut Zahlen von Agro-
scope erzielt ihreBestäubungsleistung
einendirektenökonomischenWert von
jährlich rund 350 Millionen Franken,
wobei hier auchdieWildbienen einge-
rechnet sind. Letztlich kann aber jeder
etwas für die Bienen tun. «Jede Blüte
zählt», sagt Götti Limacher. Dazu ge-
höre auch die im privatenGarten.

WiegehtesdenBienen
imnächstenFrühling?
Der schlechteSommer ist längst vorbei.
DieBienenvölkerhabensich in ihreStö-
cke zurückgezogen und fliegen nur
noch an denwärmstenTagen aus. Von
den Imkern wurden sie schon vorWo-
chen noch einmal mit Zuckerwasser
angefüttert, diesmal für denWinter.

Jetzt ist für die Imker die Zeit des
Ruhens angebrochen. Erst im nächs-
ten Frühling bekommen sie ihre Bie-
nen wieder zu Gesicht. Es kann gut
sein, dass sichdanndieSpätfolgendes
vergangenen Sommers zeigen wer-
den, weil er manches Volk so ge-
schwächthat, dassesdenWinternicht
überstanden hat.

Die
Honig-
Krise

Das nasskalte 2021war ein schlimmes Jahr für die Bienen,
viele hätten den Sommer ohne ihre Imker nicht überlebt.

Nun steht die Schweiz vor einemHonig-Engpass.

So können Sie
den Bienen helfen

● Lassen Sie es blühen!
Legen Sie keinen Steingarten an. Las-
sen Sie blühende Pflanzen spriessen.
Richten Sie auch Ihren Balkon so her.

● Begrünen Sie Ihr Dach
Auch ein grünesDach bietet viel Poten-
zial für Bienennahrung. Das gilt für pri-
vate Besitzer, aber auch für Gemeinden
oder Schulhäuser.

● Verwenden Sie im Garten kein Gift
Verzichten Sie auf jegliche Pestizide im
Garten. Mittel gegen Schädlinge sind
oft giftig für Bienen. Unkrautvertilger
verhindern blühende Beikräuter.

●DenkenSieauchandieWildbienen
Auch Wildbienen leisten ihren Beitrag
zur Bestäubung. Sie sind nicht nur auf
Nahrung, sondern auch auf geeignete
Nistplätze angewiesen. Diese finden die
Tiere zum Beispiel in offenen Boden-
stellen im Garten. Es hilft den Wildbie-
nen auch, wenn man abgestorbene
Bäume stehen lässt. Totholz ist Lebens-
raum. Lassen Sie zudem Stängel von
Pflanzen im Winter stehen. Nicht jede
Eckemuss perfekt geputzt sein. Unord-
nung bietet Raum für Biodiversität.

●KaufenSie ausbienenfreundlicher
Produktion
Als Konsument hat man grossen Ein-
fluss, wenn man lokale Produkte kauft
oder solche aus bienenfreundlicher
Landwirtschaft. (red)

«Wirhabenein
himmeltrauriges
Jahr, ein Jahrhun-
derttief erlebt.»

JakobKünzle
Berufsimker

Honigernte pro Volk in Kilo
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